
























Eiszeittiere ausstarben. Und wiederum wurde man dieser
neuen Bedingungen durch die Entwicklung geeigneter,
differenzierterer Waffen Herr.

Der Siegeszug beginnt

Bis zu dieser Zeit gab es zwischen Mensch und Natur eine
konstante Gesamtbilanz: Krankheiten, wilde Tiere und
Naturkatastrophen, die die menschliche Gattung stets
bedrohten, hatten nicht vermocht, die Anzahl der lebenden
Menschen wesentlich zu verringern. Der Mensch selbst
aber hatte im Kampf mit den Gewalten auch keinen
zahlenmäßigen Zuwachs erfahren. Mit dem Übergang von
der Wildbeuterwirtschaft zur Produktionswirtschaft der
Ackerbauern und Viehzüchter in der agrarischen Revolu­
tion - zunächst in klimatisch günstigen Regionen, z. B. des
Vorderen Orients und Kleinasiens - kam der Mensch ein
weiteres Mal auf jenem Weg beträchtlich voran, der das
Kräfteverhältnis zwischen ihm und der Natur für ihn
günstiger gestaltete, indem er die Natur durch seine
Arbeit veränderte. Die günstigeren Lebensbedingungen
führten nun zu einem Sprung in der ZaW der lebenden
Menschen, die für jene Epoche auf etwa 10 Millionen
geschätzt wird. Die urgesellschaftliehe Lebensform des
Menschen mußte durch die wachsende gesellschaftliche
Arbeitsteilung, die wiederum eine Folge der Entstehung
von Mehrprodukten war, aufhören zu existieren. Mit der
Anhäufung von Reichtum entstand die Klassengesell­
schaft. Damals begann sich auch ein neues Gebiet der
menschlichen Arbeit herauszubilden: die Wissenschaft.
Ihr Ursprung läßt sich mit den praktischen Bedürfnissen
der Sklavenhaltergesellschaft in unmittelbaren Zusam­
menhang bringen, denn an der Wiege der Wissenschaften
steht die Notwendigkeit, Mengen produzierter Güter zu
teilen, Ackerlandflächen zu messen, die Zeitpunkte für
Aussaat und Ernte zu bestimmen, kurz: die Realitäten von
Raum und Zeit bewußt für die Zwecke der Produktion und
Verteilung von Gütern zu nutzen. Voraussetzung für die
Herausbildung der Wissenschaft war ebenfalls das Vor­
handensein von Mehrprodukten, denn es war erforderlich,
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Menschen mit der Gewinnung von Wissen zu beauftragen,
die selbst keinen Beitrag zur Produktion von materiellen
Gütern leisteten.

Im 4.Jahrtausend v. u. Z. wurde im Vorderen Orient, wo
der damals am weitesten fortgeschrittene Teil der mensch­
lichen Gesellschaft lebte, die Erschmelzung von Metallen
entdeckt. Vor allem Kupfer erlangte bald große Bedeutung
und führte unter Beimengung von Zinn zur Legierung
Bronze. Daraus wurden zahlreiche wichtige Produktions­
instrumente hergestellt, unter anderem auch der Pflug, der
die landwirtschaftlichen Erträge erheblich steigern half.
Von Archäologen aufgefundene Kunstgegenstände aus
jener Zeitbezeugen bereits einen erstaunlich hohen Stand
der Metallbearbeitung.

Die zunehmende Arbeitsteilung und die damit verbun­
dene höhere Produktivität machten den Menschen noch
mächtiger im Kampf gegen die Natur. Dadurch vermehrte
sich die Anzahl der auf der Erde lebenden Menschen bis
auf etwa 100 Millionen zu Beginn unserer Zeitrechnung.
Obwohl diese Entwicklung in Abhängigkeit von histo­
rischen, geographischen und klimatischen Bedingungen in
den verschiedenen Weltteilen sehr ungleichmäßig ablief,
führte sie doch zu einer deutlichen Beschleunigung der
Menschheitsentwicklung. Mehr Menschen erzeugten mehr
Gegenstände und Nahrungsmittel; ein einzelner mehr, als
er selbst brauchte. Der dadurch geförderte Austausch der
Produkte eröffnete noch größere Möglichkeiten der ma­
teriellen und geistigen Produktion. Allein die durch Anbau
von Pflanzen und Aufzucht von Tieren gewonnene Zeit ­
infolge des Saisoncharakters der Landwirtschaft - ge­
stattete es, Bewässerungsbauten zu errichten, die
Dauerhaftigkeit der Wohnsiedlungen zu erhöhen, hand­
werkliche und künstlerische Arbeiten auszuführen usw.

Die durch die menschliche Arbeit ständig verbesser­
ten Lebensbedingungen spiegeln sich eindrucksvoll in der
Lebenserwartung der Menschen wider. Die Jäger und
Sammler lebten im Durchschnitt höchstens 18Jahre. Fast
die Hälfte erreichte damals nur knapp das 11.Lebensjahr.
Die wenigen Vierzigjährigen galten unter diesen Um­
ständen verständlicherweise als alt. Bei den Ackerbauern
und Viehzüchtern betrug die durchschnittliche Lebenszeit
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auf unserem Globus bereits deutlich gemacht hat, wenn
auch gleichzeitig noch verschiedene Formen von offenem
oder verstecktem Neokolonialismus zu beobachten sind.

Was die angeblich finsteren Aussichten hinsichtlich der
Energievorräte anbelangt, so ist darauf zu verweisen, daß
sich zahlreiche neue Möglichkeiten der Energiegewinnung
anbieten oder abzeichnen, die eine zufriedenstellende
Lösung des Problems erwirken können, wenn man sich mit
ganzer Kraft darauf konzentriert. Neben der Energie der
Kernspaltung, die heute schon weltweit eine beträchtliche
Rolle spielt, sei insbesondere die bisher noch nicht
realisierbare Kernfusion erwähnt - ein Problem, mit des­
sen Lösung in den kommenden Jahrzehnten zu rechnen
ist.

Allerdings ist die Zahl der z. T. recht komplizierten und
noch offenen Fragen damit noch keineswegs erschöpft.
Die Ausbreitung der Industrie im Weltmaßstab führt näm­
lich zu einem Grad der Umgestaltung der Natur, wie er
früher undenkbar gewesen ist. Die globale Einwirkung auf
die Natur hat nachhaltige Folgen für die Umwelt, das
Lebensmilieu auf der Erde. Die Schädigung der Umwelt
durch die weltweit aktiven Industrien ist derartig kom­
plex und vielgestaltig, daß wir hier nur auf einige dieser
Fragen hinweisen wollen, um deutlich zu machen, daß auch
dies ein Stück der »Kehrseite« menschlicher Triumphe
über die Natur darstellt.

Heizen wir ein Treibhaus?

Bleiben wir zunächst noch beim Energieproblem und
nehmen wir einmal an, die Bereitstellung der erforderli­
chen Wachstumsraten bereite keine Schwierigkeiten. Dann
wären wir noch keineswegs aller Sorgen ledig. Schon im
vergangenen Jahrhundert hatte der irische Physiker John
Tyndali behauptet, daß die Welttemperatur mit dem Anteil
von Kohlendioxid inder irdischen Atmosphäre zusammen­
hängt. In unserem Jahrhundert konnten Meteorologen eine
erhebliche Zunahme der Jahresmitteltemperaturen in ver­
schiedenen Gebieten der Erde feststellen. So stieg z. B. der
Jahresdurchschnitt zwischen 1920und 1954inden USA um

30








































































































































































































	Titelseite
	Inhalt
	Siedlungsraum Weltall?
	Spuren der Menschheit
	Jäger und Sammler im Existenzkampf
	Der Siegeszug beginnt
	Streifzug durch die Klassengesellschaften der Neuzeit
	Der Herr des Planeten

	Die Kehrseite der Medaille
	Angst um Rohstoffe und Energie
	Heizen wir ein Treibhaus?
	Achtung! Radioaktivität!
	Geburtenzahlen ohne Ende ?

	Kunstlandschaften im All
	Renaissance einer Idee
	Verzicht auf technische Utopien
	Die kleine Station in L 5
	Das »süße Inselleben und die Kosten
	Schlösser, die im Monde liegen
	Experimente mit der kosmischen Magnetbahn
	Billige Energie aus Lagrangia
	Von »Insel Eins zu großen Modellen
	Bergbau und Siedlung im Asteroidengürtel
	Zeitpläne

	Kosmische Siedlungen - pro und kontra
	Pessimismus - defensiv
	Keine Endstation der Geschichte
	Kein Countdown in Sicht
	Führt uns eine friedliche Zukunft zwangsläufig ins All?
	Aussiedlung - eine soziale Pille?




